
nommenen Einstellungen und die unaufgeklärt ge­
bliebenen Fälle, während die Gerichtsstatistik nicht die 
gesamte bekanntgewordene Kriminalität erfaßt. Auf 
die Wiedergabe der Zahlen der Staatsanwaltschaft und 
der Untersuchungsorgane kann hier jedoch verzichtet 
werden, weil sie im wesentlichen, wenn auch auf ande­
rer Stufe des Strafprozesses und deshalb in anderem 
Umfang, dieselbe Bewegung der Kriminalität wider­
spiegeln wie die Gerichtsstatistik. Dabei steht die Zahl 
der in der Vergangenheit den Untersuchungsorganen 
jährlich bekanntgewordenen Straftaten zu den jeweils 
in denselben Zeiträumen gerichtlich verurteilten Perso­
nen in einem Verhältnis von etwa 2:12). Wie günstig 
dieses Verhältnis ist, beweist ein Vergleich mit West­
deutschland, wo die Größen sich etwa wie 3:1 gegen­
überstehen. Beispielsweise wurden dort 1954 der Polizei 
1 504 647 Straftaten bekannt3), während in derselben 
Zeit 502 211 Personen gerichtlich verurteilt wurden4 5).

Eine mehr oder weniger „unbekannte Größe“ ist die 
latente (oder dunkle) Kriminalität. Es wird allgemein 
die Ansicht vertreten, daß der Umfang der latenten 
Kriminalität bei geringfügigeren Delikten besonders er­
heblich sei. Das wird aus der Erfahrungstatsache ge- 
schlußfolgert, daß z. B. wegen Diebstahls geringwertiger 
Gegenstände häufig keine Anzeige erfolgt. Vor einer 
Verabsolutierung dieser im allgemeinen zutreffenden 
Erfahrung ist zu warnen, weil es auch einzelne schwere 
Verbrechen gibt, die mitunter aus den verschiedensten 
Gründen ebenfalls nicht angezeigt werden. Zu denken 
ist dabei z. B. an solche Sittlichkeitsdelikte, bei denen 
die Geschädigten aus Scham von einer Anzeige Abstand 
nehmen. Ohne die latente Kriminalität bagatellisieren 
zu wollen, ist doch der Hinweis am Platze, daß wir 
keinen Anlaß haben, sie zu überschätzen. Hierfür gibt 
es keinen Grund. Die kriminalistische Arbeit unserer 
Volkspolizei hat im Laufe der Jahre ein beachtliches 
Niveau erreicht, und zwar nicht nur in bezug auf die 
von Bürgern zur Anzeige gebrachten Verbrechen — die 
eingangs genannten Zahlen beweisen das — sondern 
auch in Hinsicht auf die selbständige Entdeckung straf­
barer Handlungen. Es gibt schließlich auch in unserer 
Republik überaus günstige Bedingungen für die Ent­
deckung und Verfolgung des Verbrechens. Einmal ist 
der absolute Umfang der Kriminalität derartig gering, 
daß die sachgemäße Verbrechensverfolgung nicht — wie 
heute in vielen bürgerlichen Staaten — durch „Arbeits­
überlastung“ verhindert wird. Zum anderen findet das 
Verbrechen heute in der DDR nicht nur schlechthin die 
moralische Verurteilung durch die Mehrheit der Bürger. 
Es ist vielmehr eine große Zahl von Fällen bekannt, in 
denen Straftaten unter aktiver Mithilfe der Bevölke­
rung aufgedeckt und die Täter gestellt wurden.

Die latente Kriminalität hat in der DDR auch nicht 
annähernd den Umfang wie etwa in dem Deutschland 
vor dem zweiten Weltkrieg oder gar heute in West­
deutschland. So schreibt beispielsweise H o l l e  in der in 
Hamburg erscheinenden Zeitschrift „Kriminalistik“5), 
es stehe „ . . .  doch zweifelsfrei fest, daß die wirkliche 
Kriminalität um ein Vielfaches über der den Polizei- 
u. a. Strafverfolgungsbehörden bekanntgewordenen 
Kriminalität liegt“. Man muß sich vor Augen halten, 
daß schon die bekanntgewordene Kriminalität 1955 die 
Rekordsumme von 1 575 310 Straftaten ausmachte6). 
Holle schreibt weiter:

„Die (Kriminal-)Polizei bearbeitet heute in der 
Regel nur noch solche Fälle, die durch Anzeige an

2) Bei dieser Relation ist darauf zu achten, daß Straftaten 
gegenübergestellt sind mit Personen. Die Statistik über die 
bekanntgewordenen Straftaten kann zunächst Personen nicht 
erfassen, weil die Personenzahl nicht immer gleich feststfeht 
(eine Straftat kann von mehreren Personen, mehrere Straf­
taten können von einer Person ausgeführt werden). Die obige 
Differenz von 2:1 rührt also z. T. auch hieraus her. Im übrigen 
ergibt sie sich jedoch im wesentlichen aus den in allen Stadien 
des Strafprozesses erfolgenden endgültigen und vorläufigen 
Einstellungen, den gerichtlichen Freisprüchen und den polizei- 
licherseits unaufgeklärt gebliebenen Fällen. Daß die jeweiligen 
Verurteiltenzahlen nicht allein aus den im gleichen Jahre be­
kanntgewordenen Straftatenziffern hervorgehen, sondern auch 
aus denen des Vorjahres, spielt für diesen Vergleich nur eine 
unwesentliche Rolle, weil sich das von Jahr zu Jahr ausgleicht.

3) Kriminalistik, Zeitschrift für die gesamte kriminalistische 
Wissenschaft und Praxis, Hamburg 1956, Heft 6.

4) Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik, Heraus­
geber: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 1956, S. 105.

5) Kriminalistik 1956 S. 194 f.
6) Kriminalistik 1956 S. 189.

sie herangetragen werden. Infolge der durch Per­
sonalmangel (Planstellen!) hervorgerufenen unver­
antwortlichen Arbeitshäufung kommt der Krimi­
nalbeamte weder zur eingehenden Spurensuche 
noch zur Durchführung eingehender Ermittlungen. 
Er hat erst recht keine Zeit, selbst strafbare Hand­
lungen zu entdecken ... Die Kriminalpolizei be­
findet sich in einer echten beruflichen Not. Sie kann 
nicht mehr fachgerecht arbeiten ...“

Daß Holle mit seinem mehr als berechtigten Hilfe­
schrei nach Planstellen in Bonn auf wenig Gegenliebe 
stößt, läßt sich denken (Soldaten! — das ist hier die 
Devise). Daß das für Westdeutschland sehr ernste Pro­
blem der Kriminalität, insbesondere der latenten, nicht 
allein mit Planstellen aus der Welt geschafft werden 
kann, ist ebenso klar. Holle verschweigt hier die Haupt­
sache. Das Hauptübel sind die gesellschaftlichen Ver­
hältnisse in Westdeutschland. Selbst eine Armee von 
Kriminalisten wäre unter diesen Umständen machtlos 
gegen das Verbrechertum. Die Anhäufung märchenhaf­
ter Reichtümer für eine kleine Clique von Monopol­
kapitalisten auf der einen, die — selbst in Zeiten der 
Konjunktur — stets unsichere soziale Lage der Masse 
des Volkes auf der anderen Seite, das ist der Nährboden 
für alle Arten krimineller Verbrechen. Die Besatzer­
verbrechen, die in keiner amtlichen Statistik erscheinen, 
und das Gift der Gangsterliteratur und -filme tun das 
ihrige dazu. Kein Wunder, daß das Berufsverbrecher­
tum, das in der DDR der Vergangenheit angehört, heute 
in Westdeutschland einen größeren Umfang als vor dem 
Kriege angenommen hat. Daß es in Westberlin in Ge­
stalt der berüchtigten Ringvereine, der Geißel vieler 
rechtschaffener Bürger, nahezu staatlich sanktioniert 
ist, sei nur am Rande vermerkt. Und welcher west­
deutsche oder westberliner Kriminalist wagt auch nur 
einen Blick hinter die Kulissen der zahllosen Spionage- 
und Terrororganisationen vom CIC über die „Kampf­
gruppe gegen Unmenschlichkeit“ bis zum „Unter­
suchungsausschuß freiheitlicher Juristen“? Überhaupt 
sollte sich niemand einbilden, daß die Kriminalität in 
Westdeutschland nur unter Armen und Minderbemittel­
ten verbreitet wäre, weil in der Regel nur solche vor 
den Gerichten stehen. Unter der herrschenden Schicht 
und ihren Lakaien ist sie ebenso groß, wenn nicht gar 
größer. Hier handelt es sich aber nicht einfach um 
„dunkle“ Kriminalität, hier bleibt sie prinzipiell ver­
borgen. Nur selten gelangt einmal ein Fall an das Licht 
der Öffentlichkeit, wie etwa die Schmeißer-Adenauer- 
Affaire, der unlängst in Hannover entdeckte Klub der 
300 Sittlichkeitsverbrecher, der Fall des Sittlichkeits­
verbrechers Regierungsrat von Balluseck, des Margarine­
schiebers Oberjat und neuerdings der Butterfälscher­
prozeß in Kiel. Es ist keineswegs erstaunlich, wenn 
unter solchen Umständen die Polizei des Verbrechens 
nicht mehr Herr wird und viele Verbrechen überhaupt 
unentdeckt bleiben.

II
Die Gerichte der DDR7) verurteilten im Jahre 1956 

insgesamt: 50 747 Personen.
Freigesprochen wurden 2 769 Personen.
Eingestellt wurden Verfahren gegen 3 798 Personen.

Die Gerichtsstatistik zählt P e r s o n e n8). Soweit eine 
Person wegen mehrerer Straftaten verurteilt wird, 
wird sie gleichwohl nur einmal erfaßt, es sei denn, die 
Verurteilungen erfolgen in verschiedenen, zeitlich aus­
einanderliegenden Strafverfahren. Diese Personenzäh­
lung hat zur Folge, daß jede Person nur bei einer Straf­
tat statistisch gezählt wird, und zwar bei der jeweils 
schwersten. Der Anteil der Personen, die wegen mehre­
rer Verbrechen verurteilt worden sind, beträgt etwa 
20%.

Es wurden auch die wegen Übertretungen gerichtlich 
verurteilten Personen gezählt, jedoch kann ihre Zahl 
nicht von der Gesamtzahl abgezogen werden, weil sie 
in der Gruppe „sonstige Straftaten“ mitgezählt und 
nicht besonders ausgewiesen wurden.

Gegenüber 1955 mit 62 058 Verurteilten ist die Zahl 
des Jahres 1956 um 18,2% geringer. Die folgende Tabelle 
gibt Aufschluß über die Verurteilungen von 1949 bis 
1956 einschließlich:

l) Die Gerichte des demokratischen Sektors von Groß-Berlin 
sind hier nicht berücksichtigt.
8) D. h. Erwachsene und Jugendliche im Sinne des JGG.
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